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LIEBE LESER, 
Nach einem dreiviertel Jahr präsentiert sich die 

                      

   

                                

   

dritte Psychose mit einem neuen Redaktionsteam. 

Ich bin der Meinung, daß diese Nummer wie immer die 

bisher Beste ist. Trotzdem will ich noch einmal ei- 

nen Blick auf unsere Nummer 1 zurückwerfen. Unser 

damaliges Konzept eines Schwerpunktthemas, von dem 

ich immer noch überzeugt bin, ist sicher in die. Ho-   

se gegangen. Das Engagement der Mitarbeiter in un- 

serem Institut hat eine Diskussion wie wir sie uns 

vorgestellt hatten vereitelt. Trotzdem können und 

wollen wir es uns nicht leisten, eingehende Bei- 

träge, für die wir immer dankbar sind, zurückzustel- 

len. 

Daß die ursprüngliche Fragestellung daraufhin un- 

zureichend oder gar nicht beleuchtet wird, ist 

klar. Über den Setzer kann man geteilter Meinung 

sein; jedenfalls hat er sich diesmal zurückgehal- 

  

ten. Wenn ‘ich diese Punkte hier erwähne, so rea- 

giere ich auf Gerüchte über angebliche Unmuts- 

Äußerungen. In der Redaktion (erreichbar über den 

Psychotreff-Briefkasten) sind weder Beschwerden 

noch andere Verlautbarungen eingegangen! Schade, 

denn aus Kritik (selbst wenn sie destruktiv ist) 

kann man noch lernen, und wir wissen, daß wir 

noch vieles besser machen könnten. Wir freuen uns 

über jede Hilfe, jeden Rat, jede Kritik, aber nicht, 

wenn man hinter uns tuschelt statt uns offen anzu-   sprechen. 

Im Sinne besserer Verständigung 

viel Spaß beim Lesen, 

Tat dssmähse 
des vmseiliyen 

BeTrags 
  

      
                      

'‚d Entsetzen 
9 Freude des Glücks - 

der Zufriedenheit 
h Freude des Veronügens - 

der Belustigung



  

LESERBRIEFE 
gie Wim 

Da gibt's sicher 'ne Menge Reize, 

die eine Reaktion verlangen, aber 

ich will nicht 'ne ganze Nummer 

alleine schreiben, Deshalb möchte 

ich mich auf ein paar Anmerkungen 

zu N. Groeben und J. Sommer be- 

schränken. Zunächst zu Groeben; 
Was berechtigt denn den Wissen- 

schaftler, sich als 'rationaler' 

zu bezeichnen als der 'Alltags- 

psychologe' und sich so in dem 

begrenzten Bereich seiner Forschung 
vom eigenen Mensch-Sein abzuheben, 

wenn nicht die selbstgeschaffenen 

Methoden? Liegt da nicht die Ver- 

mutung nahe, daß die Vertreter 
der herkömmlichen naturwissenschaft- 

lichen Richtung aus eben diesem 

Grund so verbissen an ihren 
Methoden festhalten? Und sollte 

nicht gerade die Wissenschaft 

-wie.-im übrigen auch die Politik- 
von ihrem Sockel, der ja gar schon 

ein Turm ist, heruntergeholt werden, 

damit nicht noch mehr Manipulation 
in und unter ihrem Namen getrieben 

werden kann? Auf: eine’ Werte-Diskussion 

  

  darüber, was 'gut' oder 'schlecht' 

für die Menschen ist, will ich hier 

mangels einer Referenz-Instanz gar 

nicht erst eingehen. Das muß jeder 

für sich entscheiden, aber auch 

jeder und nicht nur der Wissen- 

schaftler! Und so ist es doppelt 

schlecht, wenn die Wissenschaft 

sich in einen 'rationalen' Himmel 
hinaufkatapultiert, den es vielleicht 

gar nicht gibt! 

Ein wit: 

Eigentlich wollten wir an 
dieser Stelle einen Witz 
veröffentlichen. Leider 

konnten wir uns nicht 

auf einen Text einigen. 

Deshalb hier die Kurzfassung: 

Ein Mann trifft auf der 
Straße einen Psychologen: 

"Wissen Sie, wo der Bahnhof 

ist?" Psychologe: "Nein, 
aber wir können gerne da- 

rüber reden." 

eo. ... 

Im Gegensatz zu Groebens 

theoretischer Methodik schreibt 

Jörg Sommer mit direktem Bezug 

zum praktischen Praktikum in 

einer Sprache, die auch der 

Nicht-Wissenschaftler sofort 
versteht. Sollte dies der Grund 

dafür sein, daß Säzzer, Äzzer 
und Quatschkopp das zum Anlaß 

nehmen, ermste und ermsthafte 

‚ Ausführungen kabarettistisch 
| 
-wenn das nicht viel zu hoch 

gegriffen ist- zu verzerren 

oder zu 'untermalen', vielleicht 
gar. lächerlich erscheinen zu 

lassen? Ich finde, wenn er schon 

Communale-Stil mit einbringen 
will, dann wär's besser, wenn 
das nicht so einseitig passieren 

würde! Außerdem sind die Beiträge 

schließlich keine Kleinanzeigen! 
Und Gelegenheiten für einge- 

schobene Anmerkungen gibt's wohl 

in jedem Text (nur ob sie immer 
passend sind...?). . 
Und .noch ein offener Teil an 
Jörg Sommer: 
In unserem 1. Semester (jetzt 4.) 
hat das so ausgesehen, als 

sollten wir dieselben wissen- 

schaftlichen Mechanismen bei Dir 
auch durchleben wie sie uns von 

allen anderen Seiten auch schon 

aufgedrückt wurden: Erstmal 
ein paar "Päpste" lesen, dann 

an diese glauben und danach 

auf deren Gedanken aufbauen bzw. 
mit diesen weitermachen. 

Sicher ist inhaltliche Auseinander- 
setzung in dieser Form nötig, 
aber warum, verdammt nochmal, 
soll man/frau nicht zunächst 
eigene Ideen haben und entwickeln, 
(selbst wenn sich dann heraus- 
stellt, daß sie gar nicht neu 
sind), sondern erst in zweiter, 
(vor-)beeinflußter Linie? Mittler- 
weile denke ich, daß ich das 
damals vielleicht falsch gesehen 
habe und vielleicht andere dies 
Gefühl nicht hatten- aber die 

könnten sich ja. auch mal auf 
diesen Blättern melden, 

wolfvang 

 



  

Kolner Kos = 3 "Wider lie serlen Exe Payeko- 

Lorie en Heislefberg ei Fehluchlaa 

Ziel des Kongresses war eine Reform der Methodenausbildung 

"yon unten". Er richtete sich ausschließlich an Studenten, 

denen alternative Forschungsmethoden anhand konkreter For- 

schungsbeispiele dargestellt werden sollten. Eine erneute 

Kritik an der herrschenden (naturwissenschaftlichen) Psycho- 

logie war ausdrücklich n i c ht vorgesehen; alles, was es 

zu diesem Thema zu sagen gibt, ist schon 1000 mal gesagt. 

Die herrschende Psychologie ist nicht bereit, sich mit die- 

ser Kritik auseinanderzusetzen. Es bestätigt sich einmal mehr 

die KUHNsche These, daß ein Paradigmawechsel in der Wissen- 

schaft nicht aufgrund rationaler Argumentation erfolgt, sondern 

dadurch, daß Studenten und Wissenschaftler eines Tages anfangen, 

sich über die bis dato gültigen Regen wissenschaftlichen Arbeitens 

hinwegsetzen und neue Ansätze erproben. 

Zwar gibt es am Heidelberger Institut noch gewisse Freiräume, 

die es Studenten und Wissenschaftlern tatsächlich ermöglichen, 

solche alternativen Ansätz zu erproben; jedoch stoßen sie rela- 

tiv bald an Grenzen in Form bestimmter Sachzwänge — vor allem 

der Regelstudienzeit und des verbindlich festgelegten Prüfungs- 

stoffs. Nur die wenigsten Studenten bringen so viel Engagement 

auf und'lassen sich so wenig von der Prüfungsangst ihrer Komili- 

tonen anstecken, daß sie diese alternativen Ansätze so gründ- 

lich studieren können, wie es für ein Umsetzen in die eigene 

Studien- und Forschungspraxis erforderlich wäre. 

Ich als Wissenschaftler stoße an Grenzen, weil ich gezwungen bin, 

Semester für Semester den Studenten sinnloses Zeug (Statistik, 

Testtheorie usw.) beizubringen - was ja auch Zeit und Energie 

verbraucht. Eine weitere Grenze ist die geringe Chance einer 

Forschungsförderung für solche alternativen Ansätze, sodaß sich 

der doch große Aufwand zur Ausarbeitung eines Förderungsantrages 

kaum lohnt. 

Wenn sich also nichts Grundlegendes ändert, wird das, was hier 

an Alternativen realisiert wird, ein schmales Rinnsal bleiben. 

Eine radikale Reform der methodenausbildung ist vonnöten - und 

die kann Heidelberg natürlich nicht im Alleingang machen. Wenn 

man die Situation bundesweit betrachtet, sind die Chancen für 

5 

 



_ eine solche Reform gar nicht so schlecht. Denn auch unter den 

etablierten Wissenschaftlern wächst die Fraktion derer, die 

zumindest grundsätzliche Zweifel an der naturwissenschaftlichen 

Orientierung hegen. Die halbherzigen Vorschläge der Studien- 

reformkommission lassen diese Verunsicherung erkennen - und 

auch die widersprüchliche Stellungnahme des Heidelberger Insti- 

tuts dazu, in der die Vertreter der Methodenlehre nur noch in 

einer Minderheitenposition in Erscheinung treten (ich wurde 

übrigens zu den Beratungen dieses Arbeitsbereiches nicht ein- 

geladen). 

12 Studenten aus Heidelberg sind zu dem Kölner Kongreß gefah- 

ren, 40 Vorbereitungs-Reader wurden verkauft: zunächst also ein 

hoffnungsvoller Auftakt. Auch eine Nachbereitungsgruppe trifft 

sich regelmäßig jeden Dienstag, wenn auch mit stark wechselnden 

Teilnehmern. Vorschläge zu einer Änderung der Methodenausbildung 

wollen sie allerdings nicht ausarbeiten. Sie sagen, sie könnten 

das nicht, ich meine, daß sie es auch nicht wollen. Stattdessen 

will man sich der 1001. Psychologiekritik widmen. Meinen Segen 

haben sie dazu. Es zeigt sich jetzt, daß die meisten Studenten 

offenbar zu dem Kongreß gefahren sind, damit jeder für sich 

selbst einige alternative Bröckchen herausfischen kann; sie 

praktizieren damit wieder einmal ein seit Jahren "bewährtes" 

Rezept: Das Psychologiestudiem wird als notwendiges Übel hin- 

genommen, das man möglichst schnell hinter sich bringt; im 

übrigen paßt man auf, was einem da und dort noch so an Schmack- 

haftem geboten wird - geht mal zum Stierlin, belegt da mal einen 

Kurs zur Urschreitherapie und dort mal einen zur dynamischen 

Psychoanalyse, auch, wenn man sich das Geld dafür mühsam zu- 

sammenkratzen muß und sich einige Gurus dabei dumm und dämlich 

verdienen. (Und für die Misere des eigentlichen Psychologie- 

studiums im allgemeinen und für die Methodenausbildung im be- 

sonderen ist kein Ende abzusehen. 

Jörg Sommer 

  
  

  

      

                 



  

  

  

DAS ALTE MÄRCHEN 
VOM 

METHOD.NWETTSTREIT   
  

  

  

  

Der naturwissenschaftliche 
Methodiker und.der geistes- 

wissenschaftliche widerborst 
wollten in der Psychologie 
wetteifern, 

Wr    

  

   

  

  

aber als er nach einiger Zeit 
stoppte, um die zurückgelegte 
Strecke zu besehen, war der 
schüchterne Widerborst auch da, 

a ne = 

aber als er wiedereinmal stopp- 
te, um seinen Erfolg abzu- 

schätzen, war auch der reni- 
tente Widerborst wieder da, 

  

  

aber als er ausgelaugt anhielt 
und sich umsah, war doch der 
philanthropische Widerborst 
immernoch da, 

und da legte der langbeinige 

Methodiker 108, 

  

  

  
und da lief der windschnittige 

Methodiker, was er nur konnte, 

  

  

und da lief der inzwischen 

hochtrainierte Methodiker 

furchtbar über und durch das 

gesamte Gebiet der Psycholorie, 

  
  o 
und da saß der arme Methodiker 6 

ganz erschöpft auf dem Felde 

der Psychologie und war glänzend 

isoliert. 

 



  

Die anstehende Studienreform war der äußere Anlaß für 

Jen Methodenkongreß in Köln vom 21.6.-24.56., wo sich 

Psychologiestudenten aus verschiedenen Städten und Ver- 

treter alternativer lethoden einmal zusammensetzten, 

um sich mit Ansätzen und Vorschlägen zu einer veränder- 

ten "ethodenausbildung innerhalb des Studiums zu befassen, 

Die Kritik an der herrschenden Ausbildung, das Unbehagen 

an einer einseitigen Ausrichtung experimenteller Vorgehens- 

weisen während unseres Studiums, war allen Teilnehmern ge- 

meinsam. In Köln wurde der Versuch gemacht, die reine Kri- 

tik konstruktiv umzusetzen, indem -die Möglichkeit zur Be- 

schäftigung mit den viebfältigen Ansätzen, einer im Lehr- 

programm wöllig unterrepräsentierten Psychologie, intensiv 

genutzt wurde, 

Beeindruckend war die gute Urganisation des Kongresses, 

die Wlitarbeit und Unterstützung von Seiten der Universi- 

tät, die Arbeit, däe in Urganisation und Durchführung hi- 

neingesteckt wurde, Gut organisierte Fachschaften und ein 

Asta,-der im Jahr über eine Million DM verfügt (mit den 

restriktiven Verhältnissen in Heidelberg micht zu verglei- 

chen), und so ausreichend finanzielle Unterstützung ge- 

währen kann, taten ihr Übriges. 

der Kongress war geprägt von engagierten Beiträgen der 

Referenten, intensiven Diskussionen in den Arbeitsyrup- 

pen und dem gegenseitigen Austausch von Uni zu Uni. 

In. der von mir besuchten AG, stellten Thomas Leithäuser 

und Birgit Vollmerg ihre Forschungen zum Thema Arbeits- 

zufriedenheit vor. Ein Versuch eines ganzheitlichen Er- 

fassens und Rekonstruierens der Erlebniswelt auf komnuni- 

kativer Ebene, 

Die Lebensnähe des Vorgehens regte zu lebhaften Diskussio- 

nen an, wo.viele für mich neue Perspektiven auftauchten, 

von “rilik an derartigen Untersuchunuen über die gesell- 

schaftliche Verantwortung von Wissenschaft bis hin zu 

politischen Fragen, 
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Neben der Auseinandersetzung mit qualitativen Forschungs- 

methoden, hatte ich immer wieder den Eindruck, daß sehr 

stark polarisiert wurde zwischen "qualitativen" und "quan- 

titativen" ilethoden, Es wurde gegen einen gemeinsamen Feind 

gekämpft, die "Datenwelt" der Experimentalpsychologen als 

Ursache allen Übels dessen, was sich an Unzufriedenheit 

unter Psychologiestudenten breitmacht, 

wir wollen _ eine Umgewichtung erreichen, in der qualitati- 

ve Methoden gleichermaßen als wissenschaftlich anerkannt, 

wie forschungs- und studiumsrelevant behandelt werden. 

 



  

Aber das bedeutet nicht notwendigerweise, Statistik aus 

dem Sichtfeld der Psychologie zu verbannen, Meines Erachtens 

gibt es sinnvolle Einsatzmöglichkeiten statistischer Ver- 

fahıren. Ich möchte über die Einsatzmöglichkeiten und be- 

grenztheit beider Vorgehenseisen diskutieren, ohne die 

eine oder andere ausgrenzen zu wollen, 

Ver traumhaften Synthese zwischen der Anwedung statisti- 

scher llethoden zur üreitenanalyse neben der Anwendung qua- 

litativer Methoden zur Tiefenanalyse stehen bisher leider 

noch sehr gegensätzliche Wissenschaf tsauffassungen entge- 

gen, zwischen denen sich die Studenten mehr oder weniger 

hin und her gebeutelt sehen, bzw. von der einen oder ande- 

ren Seite völlig aufgefressen werden. 

In der Auseinandersetzung während dieser 4 Tage habe ich 

ein gutes Stück Spass an der Psychologie wiedergefunden, 

nachdem ich mich während der letzten drei Semester mit 

dem Rückzug auf außerhalb der Veranstaltungen mich interes- 

sierende.ı[hemen über Wasser gehalten habe, Ich sehe eine 

Chance zur Wiederbelebung der Psychologie als eine beweg- 

liche Wissenschaft, die eine perfekte Anlehnung an die Na- 

turwissenschaften nicht nötig hat. Psychologie besitzt eine 

eigene Existenzberechtigung und soll die Vielfältigkeit 

ihres Forschungsgegenstandes menschlichen Verhaltens und 

Denkens auf ihren Umgang damit (sprich:die Methoden) abbil- 

dent 

  

E...I WAS FEELNG SO 6000, 
Ho. ıM ALL DEPRESSED. 

VER iR AAN Da Int 
4 KELL WE 

  

   

   

  

  
     

  

Eines der wesentlichen Ziele des Kongresses, eine gemein- 

same Resolution zu verabschieden, wurde nicht erreicht, 

Viele betrachten dies als Armutszeugnis des gesamten Zusan- 

mentreffens, 

Wir stehen jedoch am Anfang der \useinandersetzungen, und 

eine Resolütion an diesem Punkt wäre ein aufgesetzter, kün- 

stlich produzierter Minimalkonsens geworden, Es geht um mehr 

als um die Formulierung einer iiesolution! 

wir sollten die unterschiedlichen Ansätze, Jie wir besten- 

falls andiskutieren konnten, als unsere Chance begreifen, 

als Möglichkeit zur Weiterentwicklung und Entfaltung. 

Eine Objektbezugenheit auf die Studienreform und der uruck, 

sofort etwas auf die Beine stellen zu müssen, kann unsere 

gemeinsame Arbeit eher behindern, 

Und ansonsten - bleibt alles, wie es war?? 
  

    

  

zu wecken! 
  

Dagmar 

3 

Es waren relativ viele Studenten unseres Instituts in Köln. 

Wir werden in einer Arbeitsgruppe weiter dazu arbeiten und 

vielleicht gelingt es uns, den Austausch zwischen einzel- 

nen Instituten zu fördern, ein bißchen Abwechslung ins Pro- 

gramm zu bringen, indem wir Referenten zu einzelren Themen 

einladen und auf diese Weise ein paar schlummernde Geister 

 



  

ENDE DER HOCHSCHULTHERAPIE 2 
1984 ordnete Rektor zu Putlitz eine Prüfung der Effizienz 

der Psychotherapeutischen Beratungsstelle für Studenten 

(PBS) an, Der ärztliche Leiter der PBS, Dr. 
nicht jedoch mit der personellen mit der Überprüfung, 

Zusammensetzung der Kommission einverstanden. 

Spazier, war 

Im Lauf des 

Jahres erhielt er drei Abmahnungen? Rektor zu Putlitz 

verweigerte sich einem Gespr 

dieser es ihm immer wieder a 

leitete Herr Czaikowski vom 

äch mit Dr. Spazier, 

ngeboten hatte. Im Dezember 

Studentenwerk das Kündi- 

obwohl 

gungsverfahren gegen ihn ein. Die Mitglieder der PBS 

sehen die Arbeit der Beratungsstelle gefährdet, Die 

Die Patienten müssen mit der Unsicherheit über die 

Zukunft ihrer Therapie leben. Die Eskalation scheint 

beabsichtigt. 

Studenten, die sich nicht der techno- 

logieparkgesäumten ‚auf schnell ver- 

wertbare Leistungen ausgerichteten 

"Universität" anpassen lassen, die 

womöglich an Anonymität, Konkurrenz 

und Leistungsanforderungen der büro- 

kratischen Ausbildungsmaschinerie 

verzweifeln, sind doch auch fehl am 

Platz. (Finanzielle) Zuwendungen für 

diese Gruppe eine Verschwendung. Das 

Geld wäre doch in Spezial-intensiv- 

Seminaren für die hervorragend Begab- 

ten, die geforderte Leistungs- und 

Führungselite besser ‚"effizienter" 

angelegt. 

‚Hit dem Ziel die therapeutische Arbeit 

der PBS auf Beratung zu reduzieren be- 

müht man sich um "Objektivität" durch 

Fremdgutachter, die frei von Situations- 

kenntnis (ver)urteilen sollen. 

Ein Gutachter” der schon 1972 in der 

Zeitschrift "Der Nervenarzt" Mitbestim- 

mung von Patienten in Therapieeinrich- 

tungen als therapiefeindlich, schädlich 

also gefährlich geiselt, der ihre Erpro- 

bung somit für unvertretbar hält, .. 

bietet sich an. 

Die beiden anderen Gutachter*sind ebenso 

etablierte Vertreter der Schulpsyehiatrig 

denen 

"kein Schulinventar den Blick auf 
die Dinge (verstellt). Ihre Erkennt- 
nisse werden nicht von vorneherein 
durch vorgegebenen Denkschablonen 
und Urteile gefiltert oder angefärbt. 
Der Objektivität kommt eine solche 
schulfreie Betrachtungsweise zwangs- 
laufig am nächsten " 

zitiert V, Sigusch (den Psychister Täschner) 

in seinem Beitrag "Über die methodische 

Armut der Schulpsychiatrie und ihren un- 

verstellten Blick auf die Dinge", in dem 

es um die Problematik gerichtlich beauf- 

tragter psychiatrischer Gutachten über 

Individuen geht. So preist sich die 

Schulpsychiarie öffentlich an. - 

Die Schulpsychiater empfehlen sich 

als Experten für seelische Notsituationen 
- ist der Patient dann in der Klinik, bleibt 

außer Psychopharmaka an Behandlung fast 

nur (manchmal eingestandene) Hilflosig- 

keit, zum Teil weil sie die soziale Situ- 

ation der Patienten nicht verstehen. 

  

    
"{neil niemand was) | 
Verlangt_ ron mir, 

  
 



  

  
  

mad Soll i 4 her, du arme, arbeifs- \ 
re Einen (0ß dlich ars 

  
  

Psychotherapie ist in den psychiatrischen 

Anstalten nicht praktizierbar und der medi- 

zinisch-psychiatrischen Krankheitslehre zu- 

wider. Die Suche nach biologischen, bio- 

chemisch-hirnphysiologischen Angriffspunk- 

ten bei der Behandlung psychischer Auffäl- 

ligkeiten reisst nicht ab. Ungehindert von 

(desolater) medizinischer Ethik dehnen Psycho- 

chirurgen den Anwendungsbereich ihrer ein- 

fachen, billigen und "mit einnaligem Auf- 

wand" verbundenen kingriffe aus. Lie u.a. 

persönlichkeitszerstörenden t'olgen der 

Gehirnoperationen nehmen sie in Kauf, da 

die meisten Menschen ihre höheren geisti- 

gen Funktionen sowieso nicht gebrauchten, 

Psychosen gibt's immer mehr,besonders bei 

Studenten, überdurchschnittlich in Heidel- 

berger Raum. Heidelberger wodelle, einmalig 

in ihrer Konzeption und auch in ihrer „lög- 

lichkeit den Patienten Anonymität zu garan- 

tieren (die alte Free-Clinic bekan z.B. 

pauschal Geld von den Krankenkassen), werden 

behindert, reglenentiert und abserviert. 

Die Struktur des traditionellen deutschen 

Krankheitswesens darf nicht in Frage ge- 

stellt werden - auch wenn die Grenzen sei- 

ner Belastbarkeit deutlich werden, 

  

  

  

Die PBS ist 1971 als Initiative aus der Stu- 

@entenbewegung entstanden. Bewußt war sie 

unabhängig von bestehenden (medizinischen) 

Einrichtungen konzipiert. Der herrschenden 

Psychiatrie wurden andere, politische Vor- 

stellungen über psychische Krankheit und 

Therapie entgegengesetzt. Störungen, die im 

Universitätsalltag entstanden sind sollten 

nicht psychiatrisiert werden. 

Die PBS wird zum größten Teil von den Stu- 

denten selbst finanziert (10,40 des Semester- 

beitrages für das Studentenwerk), was ihren 

Charakter als Selbsthilfeorganisation ver- 

deutlicht. 

Die Zeit ist günstig einer um emanzipa- 

torische gesellschaftlich-politische Praxis 

bemühten Institution die Lebensgrundlagen 

zu nehmen. Die linke Hochschulintelligenz 

hat sich von den in der Studentenbewegung 

entstandenen kritischen Analysen des Gesell- 

schafts-, Wissenschafts- und Ausbildungs- 

systens abgewendet, -£ntpolitisierung, pri- 

vatistischer Rückzug und Anpassung an den 

Wissenschaftsbetrieb herrschen vor. 
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Apror. Dr. Höfner, Leiter des "Zentral- 
institutes für seelische Gesundheit" in 
Mannheim 

3 Ruth Prof. Dr. Janzarik, Chefarzt der Heidel- 
berger Unipsychiatrie und Prof. Dr. 
Schepank, Mannheim 
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Krönung der Schöpfung 
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trotz allem 

noch Menschen, 
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" INTELLIGENZ UND LESEN! 
  

Akademische Methode der Wi- 
derlegung des anerkannten 
Zusammenhangs, entwickelt 
am Psychologischen Institut 

der UNI Heidelberg in den 
80er ‘Jahren des 20. Jhs. 

In einen neueren anerik. Un- 
tersuchung über, allgemeine 
Auffassungen von Intelligenz- 
merkmalen bei Menschen und 
über entsprechende Auffassun- 
gen in wissenschaftl. Intel- 
ligenz-Theorien ( s. Stern- 
berg et.al.: "PEOPLE'S CON- 
CEPTIONS OF INTELLIGENCE", 
Js of Pers. & Social Ps., 
1981, Vol 41, No 1, 37-55 ) 
finden sich zwei faktoren- 
analytisch ausgewertete Listen 
zur Einschätzung von Intelli- 
genzmerkmalen einmal durch 
Laien und einmal durch aka- 
demische Experten. 

In diesen beiden Listen der 
Intelligenzbeurteilung anhand 
von Verhaltensmerkmalen er- 
scheinen neben anderen auch 
folgende übereinstimnende 
Itens: 
e 
. geht Problemen auf den Grund 
. sucht Originalquellen für 
grundlegende Information auf 

‘. kennt sich in einem besonde- 
ren Wissensgebiet gut aus 
studiert eifrig 
liest mit großem Verständnis 
liest ausgiebig 
nimmt sich Zeit zum Lesen 
zeigt intellektuelle Neugier 
schätzt Wissen um seiner 
selbst Willen 

». liest gern 

Das Ergebnis der gesamten Un- 
tersuchung besagt U. a», 
daß die Auffassung von Intel- 
ligenzmerkmalen bei Laien und 
bei akademischen Experten 
( Psychologen ? ) ganz allge- 
mein übereinstimmt und diver- 
sen aktuellen psychologischen 
Theorien von Intelligenz ent- 
spricht! 
Es besteht also offensichtlich 
ein weitgehender Konsensus da- 
rüber, welche Verhaltenswei- 
sen Intelligenz charakterisie- 
ren, wobei eben auch das 
LESEN (!) ein hg Merk- 
mal zu sein scheintl!I 

Da man nun annehmen darf, daß 
es sich bei Studenten - auch im 
Fach Psychologie - um nicht 
ganz unintelligente Wesen han_ 
delt, lassen sich unter netodo- 
logischen Gesichtspunkten zur 
Situation am oben genannten In- 
stitut folgende logische und 
unlogische, aber institutstypi- 
sche Implikationen aufstellen: 
  

1.) Wenn ein Psycho intelli- 
gent ist, dann nimmt er 
sich Zeit zum Lesen, liest 
zern, ausgiebig und mit 
großen Verständnis. 

2.) Wenn ein Psycho lesen will, 
dann geht er in die Insti- 
tutsbibliothek. 

3.) Wenn ein Psycho in diese 
  

Bibliothek gehen will, dann 
ist sie meistens gerade ge- 
schlossen. 

4,) Wenn ein Psycho deshalb Bü- 
cher ausleihen will, um zu- 
hause zu lesen, dann ist 
meistens gerade keine Aus- 
leihzeit. 

5.) Wenn ein Psycho zuhause liest, 

dann muß er ständig daran 
denken, die nur vierzehn- 
tägige Ausleihfrist zu ver- 
längern, oder Strafe zahlen. 

"6.) Wenn die Psychos deswegen 
sauer sind, dann ist das 
mehr als gerechtfertigt. 

7.) Wenn die Psychos wegen die- 
ses Mißstandes bei den Ver- 
antwortlichen vorstellig 
werden, dann heißt es ste- 
reotyp: " Wir haben kein 
Geld! ": 

8.) Wenn die Psychos aber nicht 
dauernd lesen, dann bekla- 
gen sich die. Dozenten ( die 
alle einen Schlüssel zur 
Bibliothek haben ) über das 
Desinteresse. 

9.): Wenn die Psychos aus Pro- 
test überhaupt nicht lesen 
würden, dann wäre es zu ih- 

rem eigenen Schaden. 

10.) Wenn die Psychos diesen Scha- 

den vermeiden wollen, dann 
müssan sie lesen!!! 

11.) Wenn die Psychos lesen müs- 

sen, dann muö die Bibliotheks- 

Situation entscheidend ver- 

bessert werden!!! 

12.) Wenn die Institutsleitung 

das nicht ermöglichen kann 
(wil1l?), dann müssen die 
Psychos eben auf die Bar- 

rikaden gehen!!! 
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‘ Wenn das einer liest und nicht 7 
5 kapiert, dann ist er eben nicht . 
h intelligent!!! 

. Wenn das einer nicht liest, dann s 
s ist er erst recht nicht Ri 

E intelligent!!! £ 

med € Sand 2 32 ge22aTeagrgRZRTeR2R22 c6  
























































